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Künstlerische Solidarität in Myanmar

Protestbanner in Yangon, 2021. © Laura Faludi

Myanmar: In den Tagen und Wochen nach dem Militärputsch in Myanmar am 1. Februar 2021 kam
es zu einer kollektiven Mobilisierung der Menschen und insbesondere der Künstler*innen.

Die Demonstrationen, die als Antwort auf den Putsch am 1. Februar 2021 folgten, waren einige von
vielen, die seit der britischen Kolonialherrschaft in Burma 1824 abgehalten wurden. Der Putsch vor
einem Jahr war der dritte seit 1962. Es scheint kein Ende dieser zyklischen Unterdrückung in Sicht,
nur ein immer wiederkehrender Wechsel zwischen Ebbe und Flut. Die Ebbe reicht aus, um den Griff
des Militärs um die Bevölkerung Myanmars zu lockern. Jedes Mal, wenn die Militärs versuchen, die



Macht zurückzuerobern, verlieren sie an Boden, weil eine immer tiefere Verwurzlung der Menschen
in ihren Überzeugungen stattfindet.

Im Dezember 2019 stufte der World Giving Index Myanmar als das zweitgroßzügigste Land der
Welt, nach den USA und vor Neuseeland, ein. Diese Großzügigkeit fußt auf individuellen Spenden
und Freiwilligenarbeit. Künstler*innen spielen eine wichtige Rolle in den beständigen
Solidaritätsbewegungen im ganzen Land. Sie haben mit dazu beigetragen, dass Proteste so einen
starken Zusammenhalt haben.

Ein besonderes Beispiel für diese Solidarität stellt auch das Jahr 2008 dar, als der Zyklon Nargis den
Süden und Südosten des Landes verwüstete. Damals organisierten Künstler*innen innerhalb
weniger Tage Transporte von Hilfsgütern für besonders betroffene Regionen und sammelten
Zehntausende US-Dollar an Spenden, während das Militär wenig tat um das Leid der Menschen zu
lindern. Als Reaktion auf den Putsch von 2021 organisierten sich die Künstler*innen auf ähnliche
Weise: indem sie Spenden sammelten, Gemälde und Kunsthandwerk verkauften, Hilfsgüter für
Demonstrant*innen bereitstellten – von medizinischen Hilfsgütern bis hin zu Catering. Außerdem
informierten sie internationale Medien und die globale Kunstwelt über die Kämpfe in Myanmar.

https://www.cafonline.org/docs/default-source/about-us-publications/caf_wgi_10th_edition_report_2712a_web_101019.pdf


Artist’s Street – ein Kunstmarkt für die Unterstützung der Protestbewegung nach dem
Putsch von 2021. © Nathalie Johnston

Auch die Association of Myanmar Contemporary Arts (AMCA), New Zero Art Group, Lokanat
Galleries, Myanm/art, Kalasa Art Space, Nawaday Tharlar Gallery, Myanmar Deitta, Wathhan Film
Festival, Pansodan Gallery und zahlreiche weitere kreative und Untergrund-Gruppen wie Punks,
Musiker*innen, Straßenkünstler*innen, Schauspieler*innen, Models, DJs, Poet*innen,
Fotograf*innen und Regissuer*innen leisteten in den Wochen des Protests nach dem Putsch

https://m.facebook.com/amca.myanmar/community


Unterstützung. Zudem boten sie den Menschen eine (Bild)Sprache, die die Massen begeisterte und
den Demonstrierenden half, sich mithilfe von Performances, Instrumenten, Cartoons, Aufklebern,
Graffiti, Bildern, Skulpturen, Installationen, Videos, Gedichten und weiteren kreativen Formen
auszudrücken.

Kreative Protestformen
Die Künstlerin Ku Kue, von der das Titelbild für diese Ausgabe der südostasien stammt, war eine der
ersten, die sich engagierte. Als Graphikdesignerin und Digital Content Creator gewann ihre
Fähigkeit, Botschaften mit Bildern in Einklang zu bringen, mit jedem Tag des Protests an
Ausdruckskraft. Sie bot ihre Kunst online zum Herunterladen und Ausdrucken an, damit die
Protestierenden ihre Kunst mit zu den Demonstrationen nehmen konnten. Als ehemaliger Graffiti-
Künstler folgte Bart Was Not Here dem Beispiel, kreierte einen beliebten ‚Disobey‘- Slogan mit
Aufklebern und verteilte sie auf der Straße.

Richie Htet nahm sich ein wenig mehr Zeit, um sein spannungsgeladenes und symbolträchtiges
Werk mit dem Titel Bitch better have my democracy zu malen, eine Anspielung auf Rihannas
berühmten Song Bitch better have my money. Htein Lin schuf eine Installation von Frauenröcken,
die über einer verbarrikadierten Straße hängen. Die Frauenröcke, oder htamein auf Burmesisch,
sind eine Anspielung auf abergläubische Militärs, die glauben, dass jeder Mann, der unter einem
Frauenrock geht oder seine Kleidung mit der einer Frau wäscht, einen Teil seiner Männlichkeit oder
Macht verliert.

Im März 2021 herrschte in den meisten Dörfern und Städten Myanmars eine strenge Ausgangsperre
und die Straßenproteste am Tag ließen nach. Das Militär organisierte sich so weit, dass
Versammlungen in der Öffentlichkeit gefährlich wurden. Viele Menschen wurden verhaftet, gefoltert
und eingesperrt. Einige Künstler*innen verließen die großen Städte und zogen aufs Land oder in
kleinere Städte. Einige verließen das Land ganz, um die Möglichkeit zu haben, weiterhin frei zu
arbeiten. Es wurde deutlich, dass die Einhaltung regelmäßiger Öffnungszeiten in einigen der
etablierten Kunstzentren auf kurze Sicht nicht möglich war. Banken waren geschlossen, Geld
abzuheben dauerte sehr lange oder war gar unmöglich. Künstler*innen und Galeriebesitzer*innen
waren nicht mehr in der Lage, ihre Miete zu bezahlen. Abgesehen von den Kosten war es für die
Mitarbeitenden und Künstler*innen, die in diesen beliebten Räumen arbeiteten, zu riskant. Mehrere
Kunst- Räume wurden geschlossen, mit der unverbindlichen Absicht, zurückzukehren, wenn sich die
Lage in den Städten wieder stabilisiert hat.

Pandemie fordert auch unter Künstler*innen viele Opfer
Covid-19 versetzte den Menschen in Myanmar einen weiteren schweren Schlag. Ende Juli 2021 fegte
die Delta-Variante durch das Land. Da viele Mediziner*innen und Krankenhausmitarbeiter*innen im
Rahmen der Bewegung für zivilen Ungehorsam (CDM) streikten und auch Militärkrankenhäuser den
Dienst an der Öffentlichkeit verweigerten, verlor fast jede Familie Angehörige.



Bitch better have my democracy. © Myanm/art



You messed with the wrong generation. © Ku Kue

Die Künstler*innengemeinschaft verlor Dutzende lebender Legenden: Sonny Nyein, geschätzter
Bildhauer, Sammler und Archivar und Besitzer der Tiger Art Gallery. Aung Cheimt, Myanmars
berühmtester und beliebtester zeitgenössische Dichter. Ko Ko Gyi, Maler des abstrakten
Expressionismus und ehemaliger Professor für Psychologie. Tin Maung Oo, renommierter
Wegbereiter der modernistischen Kunstbewegung. Laut Radio Free Asia starben 73
Schriftsteller*innen und Dichter*innen, 22 Karikaturist*innen und Maler*innen, 18 Filmstars und



Theaterkünstler*innen sowie 18 Sänger*innen und Songschreiber*innen innerhalb weniger Wochen
an Covid-19. Diese Verluste hinterließen einen Abgrund in den Herzen und Köpfen der
Künstler*innen, nachdem ihre Stärke bereits durch die Rückkehr der Militärherrschaft auf die Probe
gestellt worden war.

Der Putsch beeinflusst mit Sicherheit wie die Künstler:innen auf die Gegenwart reagieren und wie
sie ihre Zukunft planen. Die zeitgenössische Kunstszene in Myanmar ist deutlich größer, als viele
außerhalb des Landes annehmen. Ihre Mitglieder gehören mehreren Generationen und Religionen
an, haben verschiedene ethnische Hintergründe und sind im ganzen Land verteilt. Das Überleben
ihrer gewählten Kunstformen inmitten des politischen Umbruchs hängt von mehreren Faktoren ab.
Dazu gehört auch, wie sie mit den bestehenden Zensurgesetzen umgehen, ob sie sie durch das
gewählte Thema ihrer Kunstwerke konfrontieren oder einhalten.

Staatliche Zensur in der Kunst
Zensur gibt es in Myanmar in verschiedenen Formen bereits seit der Kolonialzeit. Zensur unter der
Herrschaft des Militärs verbot oft jeglichen Bezug zur Politik oder Kritik am Militär. Noch
willkürlicher war die Verbannung der Farben Rot und Schwarz und Nacktheit aus Gemälden, indem
sie beschlagnahmt, die Ausstellungen, in denen sie sich befanden, abgesagt oder die Kunstwerke
sogar physisch markiert wurden, um zu zeigen, dass sie verboten waren.

In den letzten Jahrzehnten vertrat das Militär einen nationalistischen Ansatz in der Kunst und
unterstützte die friedliche und passive Abbildung des ’schönen Myanmar‘ – seiner Blumen,
Bäuer*innen und buddhistischen Tempel. Abgesehen davon wurden Künstler*innen über Jahrzehnte
vom Militär beauftragt, heroische Szenen von Soldat*innen zu malen und darzustellen wie sie der
Landbevölkerung den Frieden bringen. Beispiele dieser vom Militär gewünschten Ausdrucksform
finden sich in jedem Nationalmuseum des Landes.

Ohne Zweifel werden diese Erwartungen an die Kunstszene im Myanmar nach dem Putsch nun
erneut zurückkehren. Doch selbst unter der demokratisch gewählten Regierung von Aung San Suu
Kyi blieben Elemente der Zensur bestehen, die größtenteils auf religiös konservativen Prinzipien
beruhten. Zeitgenössische Künstler*innen schafften es jedoch schon immer viele dieser Regeln zu
umgehen indem sie sich zurückziehen und keine Aufmerksamkeit auf sich oder ihre Arbeit lenken,
private Zusammenkünfte abhalten und zeitgenössische Kunstwerke kreieren, die von Behörden nicht
leicht interpretiert werden können. Kunsträume und Kollektive spiel(t)en eine wichtige Rolle dabei,
Künstler*innen vor der öffentlichen Kontrolle zu schützen.

Kunsträume weiten



Disobey von Bart Was Not Here fand als Aufkleber den Weg an viele Orte
© Myanmar/art

Einen weiteren wichtigen Faktor stellt Repräsentation dar. Wenn Kunstkollektive, Galerien und
Kunsträume Auslandskontakte zu internationalen Institutionen, Kurator*innen und Sammler*innen
aufbauen, verhilft dies den Künstler*innen zu mehr Möglichkeiten, ins Ausland zu reisen und ihre
Kunst dort auszustellen. Abhängig von Land oder Institution bekommen Künstler*innen mit mehr
politischen Anspielungen in ihren Werken mehr Anerkennung von Kurator*innen und Galerien.
Beispielsweise ist in Asien die Unterstützung konzeptueller Kunstwerke üblicher, während in Europa
eher politische Kunstwerke geschätzt werden. Das Singapore Art Museum und die National Gallery
Singapore sowie mehrere in Singapur ansässige kommerzielle Galerien unterstützen seit Jahren
Künstler*innen aus Myanmar. Tatsächlich ist die Unterstützung von Kunstinstitutionen in ganz Asien
in den letzten zehn Jahren immer weiter gewachsen. Zweifelsohne werden sie trotz des
Militärputsches weiterhin Künstler*innen aus Myanmar unterstützen.

Zwischen Februar und Oktober 2021 schossen Ausstellungen, die Kunst aus Myanmar ausstellten
auf der ganzen Welt wie Pilze aus dem Boden. Dies waren zunächst Akte der Solidarität, aber
darüber hinaus luden diese Ausstellungen internationale Interessierte dazu ein, Kunstwerke zu
kaufen, sich auszutauschen und sich mit der myanmarischen Diaspora-Gemeinschaft zu verbinden,
die in Großstädten wie Tokio, London, Sydney, New York, Stockholm und Singapur lebt, und sich
dadurch öffentlich zu beteiligen.

In einer paradoxen Wendung der Ereignisse erhielten Künstler*innen aus Myanmar in diesen
Monaten wegen des Putsches mehr Unterstützung und Aufmerksamkeit von großen Plattformen der

https://www.singaporeartmuseum.sg/
https://www.nationalgallery.sg/
https://www.nationalgallery.sg/


Kunstwelt als zuvor. Als praktizierende*r Künstler*in aus Myanmar war und ist es eine fortwährende
Belastung – die Welt schenkt einem Land immer dann besondere Beachtung, wenn es in eine
turbulente politische Zeit eintritt.

Andauernde Herausforderungen im Land und in der
Diaspora
Die im Land verbliebenen Künstler*innen arbeiten unermüdlich weiter. Sie kommunizieren über
Fragen der Unterstützung der Bewegung, die Verbesserung ihrer eigenen Praktiken und
organisieren sogar Ausstellungen und Veranstaltungen. Während das Land in einen Bürger- und
Guerillakrieg verwickelt ist, gibt es Versuche, ein wenig Normalität herzustellen. Kreative Outlets
bieten Ruhe und eine Gelegenheit, sich zu treffen. Myanmar/art wurde an einem neuen Standort
wiedereröffnet. Das Goethe Institut Yangon veranstaltet wieder Events, darunter Filmvorführungen.
Beide Organisationen müssen darauf achten, die Aufmerksamkeit des herrschenden Militärs nicht
auf sich zu ziehen. Politische Themen und Kritik müssen vorerst vermieden werden. Das ist nichts
Neues. Wo die Grenzen der Toleranz von den Verantwortlichen gezogen werden, war nie klar.
Kunsträume müssen wachsam sein und sich darauf konzentrieren, auf die Bedürfnisse des
Publikums einzugehen, das bleibt und sich weiterhin mit Kunst und Kultur beschäftigen möchte. Zu
diesem Publikum gehören unzählige junge Menschen in den Städten Myanmars, die von einer
Zukunft träumen, so begrenzt diese für sie auch sein mag.

Außerhalb des Landes stehen die Neuzugänge der myanmarischen Diaspora vor einschüchternden
Herausforderungen. Von der Flucht über die Grenze bis zur Teilnahme an
Künstlerresidenzprogrammen im Ausland, kann es sehr belastend sein, sich an die Schuldgefühle zu
gewöhnen, das Land verlassen zu haben und gleichzeitig danach zu streben, im Leben
voranzukommen.

Einer Handvoll Künstler*innen wurde in Frankreich und den USA Asyl gewährt. Manche mögen
sagen, es sei ein Glücksfall, und natürlich sind die Künstler*innen dankbar für diese Möglichkeit.
Aber es ist nie einfach, sich auf ein neues Land, eine neue Sprache und eine neue Kultur
einzulassen. Andere Künstler*innen und Intellektuelle bleiben Myanmar für ein oder zwei Jahre fern,
haben aber die feste Absicht, zurückzukehren.

Vieles hat sich im Land und für die Menschen in Myanmar im letzten Jahr verändert, wovon sie sich
vielleicht nie wieder erholen werden. Ausdauer und Stärke angesichts andauernder Widrigkeiten
sind jedoch in die DNA der Menschen eingeschrieben. Die Künstler*innen und Kreativen Myanmars
sind die Geschichtenerzähler*innen und Verkörperung dieser Stärke. Sie teilen die Trauer und
triumphieren durch ihre anhaltende Präsenz.
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